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Präſident v. Goßler eröffnet die Sitzung 
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Freitag, den 1. 


Miniſter Maybach: Herr Stumm habe 
ihn allerdings in dieſer Angelegenheit beſucht. Er 
habe ihm erwidert, daß dieſe Frage allein von den 


Lokalbehörden zu entſcheiden ſei, und da keine Be⸗ 


1 
1 


Am Tiſche ves Bundesrathes: v. Puttkamer, ſchwerde vorliege, habe er auch keine Veranlaſſung, 


ſich in dieſe Dinge zu miſchen. Hätte er damals 
die Verhältniſſe genau gekannt, dann würde er 
ſofort ſeinen Standpunkt klargeſtellt haben. 

Abg. Bebel ſucht in einer Anzahl von 


über die Ausführung des § 28 des Sozialiſtengeſetzes Fällen die Richtigkeit der geſtern von Auer vorge- 
in Verbindung mit der Ueberſicht der Entſchließun⸗ brachten Behauptungen zu beweiſen. Jedenfalls 


Ye gen des Bundesraths und den Bemerkungen der jet in Hamburg ein ſtarker preußiſcher Druck aus- 


— ſozialdemokratiſchen Abgeordneten. geübt und das ſcheine jetzt auch auf Sachſen hin- 
PEN Abg. Ur. Wolffſon ſtellt die Acußerungen ſichtlich Leipzigs zu geſchehen. Uebrigens habe die 
Er des Abg. Auer in Bezug auf das Hamburger Po- Rede des Miniſters gar nichts für den Belage⸗ 
5 Igeiserbot und die reichsgerichtliche Entſcheidung in rungszuſtand bewieſen, da durch denſelben nichts 


einigen Punkten richtig. 


| 


an dem Preßverhältniſſe geändert werde und nur 


FR Senator Dr. Versmann konſtatirt, daß aus dieſem habe der Miniſter ſeine Beweiſe ge— 
| auch die hamburgiſche Behörde das Sozialiſtengeſetz zogen. Die Hochverrathsanklage gegen Haſſelmann 
* in loyaler Weiſe handhabe. Auch exiſtire in Ham- würde demſelben in den Augen Vieler ſehr nützlich 
beurg eine Inſtanz, bei welcher Beſchwerden über fein. Redner erzählt ſodann, wie er ſelbſt an 
U etwaige polizeiliche Uebergriffe angebracht werden allen Orten polizeilich überwacht werde und ſchließt 
} können. Redner ſtellt in Abrede, daß der „Ham- daraus, wie ſehr ſchlimm es mit der perſönlichen 
burger Correſpondent“ das offizielle Organ des Freiheit für die ſozialdemokratiſchen Führer beſtellt 


Hamburger Senats jei. Das Verhältniß des Se- ſei. Sodann lehnt Redner jede Verantwortlichkeit 


nats zu dieſem Blatte beſtehe darin, daß in dem- der Partei für die Aeußerungen des „Sozialdemo- 


druck gelan 
f rerer 


mit, daß ſich als Verfaſſer derſelben der So- 
bemolr ib be. 6 


ee ge th 


g des § 28 
wenig, wie die Bervoll« 


amer diejenige Bedeutung habe, wie man darzu⸗ 
legen beliebt hat. Derartige literariſche Produkte, 


tändigung deſſelben Seitens des Herrn von Putt- 


wie Herr v. Puttkamer mitgetheilt, werde es immer 


1 
hi 


) 
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ſelben die amtlichen Bekanntmachungen zum Ab- krat“ ab, dieſe trage allein die Redaktion. Uebri- 
en. Redner erwühnt dann noch meh⸗ gens ſtehe er perſönlich auf dem Standpunkt, den 
in ber ber urger Gerichtszeitung enthaltener] der geſtern verleſene Artikel hinſichtlich des Peters⸗ 
el gegen el Hamburgs und burger Attentats einnehme. Der Fürſtenmord ſei 


von anderen Parteien auch gepredigt und auch von 
Prieſtern und Edelleuten ausgeführt worden. An⸗ 
re deutſche Blätter hätten über das Attentat 


unter⸗ ebenſo Scharf geurtheilt wie der ie 


z. B. das „Baleriſche Vaterland“ und der „Baie- 
riſche Landbote“. Wenn der Miniſter und die 
Geſellſchaft wirklich an einem ſolchen Abgrunde 
ſtehe, wie er geſtern geſagt, — aber es jet noch 
nicht ſo weit, — ſo werde das Sozialiſtengeſetz 


geben. Zur Unterdrückung derſelben bedürfe es ſo wenig wie der kleine Belagerungszuſtand die- 
Aber nicht des § 28 des Sozialiſtengeſetzes; die ſelben vor dem Hineinſtürzen bewahren. Zwiſchen 
Anwendung deſſelben in Hamburg, Altona und Moſt und der Sozialdemokratie ſei doch ein ſehr 
0 Umgegend wäre nur dann gerechtfertigt geweſen, großer Unterſchied im Prinzipe, ſo habe Moſt 
* 


wenn nachgewieſen worden wäre, daß ein Zuſtand 
eingetreten ſel, welcher die öffentliche Sicherheit be⸗ 
drohe. Aus der Wahl Hartmanns allein den Schluß 
{ zu ziehen, daß die Sozialdemokratie in Hamburg 
f bereits eine gefährliche Ausdehnung genommen habe, 
ſei bedenklich. Die Sozialdemokraten hätten aller- 
dings an 13,000 Stimmen ſich gut geſchrieben, 
4 aber unzweifelhaft gehöre ein großer Theil der 
4 Hartmann'ſchen Wähler nicht den Sozialdemokraten 
* alk. — Der $ 28 ſei ganz ohne Noth in Hamburg- 
1 Anwendung gekommen, wie denn über⸗ 
2 baupt die ganze 
Geiſte des Geſetzes entſpricht. 

Miniſter Maybach wendet ſich gegen eine 
Aeußerung des Abg v. Kardorff in Betreff des 
Verbotes des Neuenkirchener Tageblattes. Er er- 
klärt, daß er den Betriebsverwaltungen das Recht 
vindizire, unzuverläſſige Elemente zu entfernen, aber 
. er kenne ihnen nicht das Recht vindiziren, ſich an 
„die Stelle der Landespolizeibehörde zu ſetzen. Der 
„Standpunkt der Regierung ſei der: Wenn ich die 
Landespoltzeibehörde nicht berechtigt hält, auf Grund 
des Geſetzes vom Jahre 1878 ein ſolches Verbot 

auszuſprechen, . auch die Betriebsverwal⸗ 


tung nicht das t, ein ſolches Verbot auszu⸗ 
ſprechen. Die Stärke der Regierung liege gerade 
darin, daß fie ſich ſtreng auf dem Boten des Ge⸗ 
jepes bewegt. Wenn Herr v. Kardorff darin eine 
unverantwortliche Schwäche der Regierung erblickt, 
ſo erkläre er, daß ihm an dem Beifall des Herrn 
v. Kardorff gar nichts gelegen iſt. Es käme ihm 
nur darauf an, Recht zu thun und die Anerken⸗ 
nung Sr. Majeſtät des Kaiſers zu finden. 
8 Abg. Stumm nimmt den Abg. von Kar⸗ 
bdiorff gegen die Vorwürfe des Vorredners in Schutz. 
Er habe über die Angelegenheit mit Herrn May- 
beach konfertrt und könne verſichern, daß derſelbe 
ſich mit ihm in lebereinſtimmung befunden habe. 
Herr Maybach müſſe alſo inzwiſchen ſeinen Stand- 
punkt gewechſelt haben. Im Uebrigen könne er 


die Haltung des „Neuenkirchener Tageblattes“ 
verurtheilen. Er wende Alles, was Moſt und 
* Paſſelmann geſagt, auf die geſammte Sozialdemo⸗ 
kratie an und bedauere, die Herren in dieſem 
Hauſe als Kollegen anerkennen zu müſſen. (Zu- 
ſtimmung rechts.) Er hoffe, daß auch dieſem 
ſtande abgeholfen werde. 


le a 
Re 


aßregel nicht dem Sinne und 


konſtatiren, daß alle beſonnenen gebildeten Elemente 


7 


ſchon längſt die Wahlenthaltung gepredigt, ſolche 
aber ſelbſt nicht aufrecht erhalten können, während 
die übrige Partei ſich auf das Eifrigſte an den 
Wahlen betheilige. Nun habe der Miniſter ge- 
ſagt, er wolle das Geſetz noch ſchärfer anziehen, 
wozu das dienen ſolle, wenn man ſtets bei jedem 
Verſuche, die Sozialdemokratie poſitiv zu bekämpfen, 
ſeine Waffen aus dem Arſenal der Soztaldemo⸗ 
kratie nehmen müſſe und damit anerkenne, daß 
dieſe Idern nicht aufzuhalten ſeien, weder durch 
den Miniſter des Innern, noch durch den Fürſten 
Bismarck. 

Abg. v. Schlieckmann: Noch nie ei 
mit ſolcher Offenheit im Reichstage ausgeſprochen, 
daß die Sozialdemokr,tie elne Umſturzpartel ſei, 
als heute von Bebel, die eben zu dem Mittel der 
Revolution nur noch nicht gegriffen habe, weil ſich 
die Verhältniſſe nicht ſo weit zugeſpitzt hätten. 
Hinſichtlich des Fürſtenmordes habe der Vorredner 
doch nicht bewieſen, daß es eine Partei gebe, die 
denſelben billige, wenn auch Einzelne denſelben 
leider begangen und gebilligt hatten. Merkwürdig 
ſei doch der Umſtand, daß ſowohl Moſt als auch 
Herr Bebel behaupten, daß fie das Gros der Ar- 
beiter hinter ſich hätten. Wenn Bebel auch heute 
wieder verſucht habe, Moſt von der Sozialdemo- 
kratie abiuſchütteln, ſo jei das ſchlecht gelungen. 
Der „Baieriſche Landbote“, auf den ſich der Abg. 
Bebel hinſichtlich einer ungehörigen Aeußerung über 
das Attentat bezogen habe, jet kein deutſch⸗konſer⸗ 
vatives Organ, das müßte die Partei hier doch 
am beſten wiſſen; er höre heute zum erſten Male 
von der Exiſtenz dieſes Blattes und hofft, daß, 
wenn der verleſene Artikel wirklich darin geſtan⸗ 
den, die zuſtändige Behörde ihre Schuldigkeit ſchon 
thun werde. Redner ſchließt mit der Hoffnung, 
daß die heutige Debatte und namentlich die 
Aeußerungen des Abg. Bebel denjenigen Mitglie- 
dern des Hauſes, die |. Z. für das Sofialiſten⸗ 
geſetz geſtimmt hätten, von Neuem die Ueberzeu⸗ 
gung gebracht hätten, daß ſie damals recht gethan 
und daß, wenn eine Verlängerung der Dauer des 
Geſetzes vor das Haus kommen werde, was 
ja leider nothwendig ſein würde, die frühere 
Majorität zur Einſtimmigkeit werden würde. 
(Beifall.) ö 

Darauf wird die Diskuſſion über dieſen Ge⸗ 
genſtand geſchloſſen und nach einigen perſönlichen 


hoft obliegenden Prüfung ergeben, die als gemein⸗ 
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Ausland. 

Paris, 30. März. Nach offiziöſen Berichten 
aus London berieth der engliſche Miniſterrath be- 
reits über die Maßregeln, welche das Aſylrecht für 
die politiſchen Verbrecher beſchränken ſollen; die 
Mehrheit der Miniſter, namentlich Gladſtone, der 
es mit Rußland nicht verderben will, zeigten ſich 
keineswegs abgeneigt, auf die betreffenden Anträge 
der nordiſchen Mächte einzugehen. Daß die Be⸗ 
ſchränkung des Aſylrechts vor dem engliſchen Par- 
lamente und der öffentlichen Meinung in England 
ebenfalls Gnade finden wird, gilt hier noch für 
fraglich. 

Die hieſigen Parteiführer haben ſich ſchon 
ſeit einigen Tagen mit den einflußreichen Wählern 
in Verbindung geſetzt; beſonders eifrig arbeitet 
man im Palais Bourbon. Augenblicklich bemüht 
fi) Gambetta zu einem Abkommen mit den Ravi- 
kalen, die mit Clemenceau und Louis Blanc ge- 
hen. Er macht denſelben betreffs eines gemein- 
ſchaftlichen Programms weitgehende Zugeſtändniſſe 
und bietet ihnen außerdem an, ihre Kandidaten 
auf feine Liſten zu ſetzen, wenn fie für die Liſten⸗ 
abſtimmung eintreten. Wie es ſcheint, ſind die 
Radikalen gar nicht abgeneigt, auf die Anerbietun⸗ 
gen des Palais Bourbon einzugehen, weil ihre 
Stellung inſofern eine ſchwierige geworden iſt, als 
ein großer Theil ihrer früheren Wähler zu den 
Kommunarden übergegangen iſt, ſo daß ſie ver 
Gambettiſten bedürfen, um ihre Kandidaten bei den 
nächſten allgemeinen Wahlen durchzubringen. Was 


Bemerkungen der Abgg. v. Schlieckmann, 
Dr. Bamberger, Bebel die Denkſchrift für 
erledigt erklärt. 

Es folgt die zweite Berathung des Entwurfs 
eines Geſetzes betreffend die Fürſorge für die Witt- 
wen und Waiſen der Reichsbeamten der Civilver— 
waltung. a 

Berichterſtatter iſt der Abg. Dr. Lingens. 
Derſelbe empfiehlt die Annahme der Beſchlüſſe der 
Kommiſſton, die nur in ſehr untergeordneten Punk- 
ten von der Regierungsvorlage abweichen. 

An der unerheblichen Debatte betheiligen ſich 
die Abgg. Dr. Boretius, Dr. Baumbach, Dr. 
Dreyer, Pfafferotb und der Kommiſſar des Bun- 
desrathes Geh. Ober-Reg. Rath Aſchenborn und 
wird das Geſetz unter Ablehnung einiger Anträge 
durchweg nach den Anträgen der Kommiſſion ge— 
nehmigt; endlich werden die eingegangenen Peti— 
tionen für erledigt erklärt. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. 

Tagesordnung: Unfallverſicherungsgeſetz. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſchland 


* Berlin, 31. März. Mit Bezugnahme 
auf die den Ausſchüſſen des Bundesraths für das 
Landheer und die Feſtungen und für Nechnungs- 
weſen zugegangenen Liquidationen der preußiſchen 
Militärverwaltung und der Verwaltung der Eiſen⸗ 
bahnen in Elſaß⸗Lothringen haben die Ausſchüſſe 
beantragt, der Bundesrath wolle vorbehaltlich der 
Erinnerungen, welche ſich bei der dem Rechnungs- 
da die Mehrheit der Kammer ihm im entſcheiden⸗ 
den Augenblicke keinen Widerſtand zu leiſten wagen 
werde. 

London, 31. März. Der Prozeß gegen 
Moſt, welcher geſtern vor dem Londoner Polizei- 
gericht begonnen hat, erregt ungemeines Aufſeh n 


ſame Kriegskoſten liquidirten Beträge, nämlich die 
Ausgaben, welche die Militärverwaltung für das 
Etatsjahr 1879/80 verrechnet hat, auf 141,369.69 
Mark und die von der Eiſenbahnverwaltung für 
Elſaß⸗Lothringen für dieſelbe Zeit verrechneten Aus- 
gaben auf 4,516.64 M., zuſammen 245,886.13 
M, welche als gemeinſame Koſten des Krieges 
gegen Frankreich aus der Kriegskoſtenentſchädigung 
zu erſetzen find, feſtſtellen. 

Dem Bundesrath iſt der Entwurf eines Ge- 
ſetzes betreffend die Aufnahme einer Anleihe für 
die Reichseiſenbahnen in Elſaß-Lothringen zur Be- 
ſchlußnahme vorgelegt worden. Durch dieſes Ge- 
ſetz ſoll der Reichskanzler ermächtigt werden, be⸗ 
hufs Erwerbung der Bahnen von Saargemünd 
nach Saarburg, von Courcelles über Bolchen nach 
Teterchen, ſowie von Chateau-Salins und Vic 
nach der Grenze bei Chambrey für das Reich zu 
unbeſchränktem Eigenthum den Betrag von 
9,885,864 M., zur Abtragung des aus dem Ver- 
trage zwiſchen dem Reich und der Stadt Münſter 
vom 12. Dezember 1871 betreffend die Erwer⸗ 
bung der Eiſenbahn von Colmar nach Münſter 
noch beſtehenden Kaufgeldreſtes den Betrag von 
1,422,800 M., und behufs vergleichsweiſer Ab- 
findung der franzöſiſchen Oſtbahn-Geſellſchaft für 
die Aufgabe ihrer Eigenthumsanſprüche auf die von 
der Reichseiſenbahn-Verwaltung in Beſitz genom- 
menen, außerhalb der Bahnanlagen belegenen 
Geundſtücke und Gebäude den Betrag von 100,000 
M., im Ganzen 11,408,664 M.; ferner das 
zweite Geleiſe zwiſchen den Bahnhöfen Saarge— 
münd und Saaralben auszubauen, die dazu er- 
forderlichen Grundſtücke, nöthigenfalle auf dem 
Wege der Zwangsenteignung in den von der 
Landesgeſetzgebung vorgeſchriebenen Formen, zu er⸗ 
werben und dazu den Betrag von 1,077,000 M. 
zu verwenden. Der Reichskanzler ſoll befugt ſein, 
die Mittel zur Deckung des Geſammterforderniſſes 
im Betrage von 12,485,664 M. im Wege des 
Kredits durch eine Anleihe flüſſig zu machen und 
Schatzanweiſungen auszugeben. Beigegeben iſt dem 
Entwurf eine ausführliche, die Forderungen be- 
gründende Denkſchrift. 

Die in verſchiedenen Zeitungen gemachtrn 
Angaben über die bisherigen Reſultate der Ver- 
handlungen zwiſchen der deutſchen und der öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Regierung über einen Handels- 
vertrag entbehren der Zuverlaſſigkeit oder find 
mindeſtens verfrüht. Nach meiner Information 
laſſen ſich über Reſultate in Betreff des zehnjäh- 
rigen zollfreien Appreturverkehrs, der Eiſenbahn⸗ 
frage, der Aufhebung der Grenzſperre, welche 
letztere nicht in Ausſicht genommen zu ſein ſcheint, 
durchaus keine Angaben machen, da Momente nicht 
vorliegen, durch welche ſolche Angaben berechtigt 
wären. 


News“ deutet geſtern und heute klar an, daß das 
Anſuchen, gegen Moſt einen Prozeß zu erheben, 
nicht von Rußland, ſondern von Deutſchland aus- 
ging, da das Blatt deutſch geſchrieben und in 
Deutſchland zirkulire. Die verleſene Anklageakte 
lautet: „Johann Moſt druckte und publizirte am 
19. Maͤrz und an anderen Tagen in dem Blatte, 
genannt „Freiheit“, eine ſkandalöſe, niederträchtige 
und bösartige Verleumdung über Zar Alexander II., 
welcher am 13. d. ermordet wurde und desgleichen 
ein Libell bezüglich jener Ermordung. In und 
durch dieſe Verleumdung ermuthigte und verſuchte 
Moſt andere Perſonen, für welche die „Freiheit“ 
publizirt wird, zu ermuthigen, das Verbrechen des 
Mordes in Europa außerhalb des Territoriums von 
England zu begehen, gegen das Geſetz und gegen 
den Frieden der Königin.“ 

Dem. verhafteten Moſt wurde eine Summe 
von 200 Pfd. Sterl. in Gold (= 4000 Mark) 
abgenommen. 0 0 

Der Zuſchauerraum des Polizeigerichtes war 
von Ausländern, beſonders deutſchen Flüchtlingen, 
beſetzt. Advokat Poland trägt als Vertreter der 
Regierung dem Richter den Fall vor. Der An⸗ 
geklagte ſei eines ſchweren Vergebens angeklagt. 
Derſelbe beſitze natürlich, obgleich er Ausländer ſei, 
dieſelben Rechte der freien Meinungsäußerung, wie 
jeder Engländer, doch müſſe er auch die engliſchen 
Geſetze befolgen. Die Anklage beabſichtige nicht 
im Geringſten eine Beſchränkung der Freiheit der 
Preſſe. Der Advokat verlieſt hierauf den Artikel 
der „Freiheit“, deſſen Wiedergabe unmöglich iſt. 
Während der Verleſung der ſtärkſten Stellen riefen 
einige Zuhörer: „Hört! hört!“ Der Richter ließ 
dieſelben ſofort hinauswerfen. Nach der Verleſung 
erörtert der Advokat, daß der Artikel unzweifelhaft 
das engliſche Geſetz verletze. Von einem Fürſten, 
welcher im Frieden und Freundſchaft mit England 
lebt, ſo zu ſchreiben, wie es Moſt gethan, ſei ein 
Vergehen, und wenn überdies noch eine direkte 
Aufforderung zur Ermordung hinzukommt, werde 
die ſtrafbare Handlung ein ſchweres Verbrechen und 
nicht allein nach engliſchem gemeinen Rechte, ſon⸗ 
dern auch nach dem Geſetze von 1861 ſtrafbar, 
welches lautet: Alle Perſonen, welche konſpiriren 
oder ein Uebereinkommen treffen, irgend Jemanden 
zu ermorden, ſei derſelbe engliſcher Unterthan oder 
nicht und lebe er innerhalb oder außerhalb Groß- 
britanniens, ferner wer immer einen Anderen er- 
ſucht, ermuthigt, auffordert, überredet oder zu über⸗ 
reden verſucht oder vorſchlägt, irgend eine andere 


das Schickſal der Liſtenabſtimmung anbelangt, je 
behauptet Gambekta, daß er des Sieges gewiß ſei, 


in ganz England. Die offiziöſe Londoner „Daily 
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Perſon zu ermorden, ſei dieſelbe engliſcher Unter- 
than oder nicht und lebe dieſelbe innerhalb oder 
außerhalb Englands, ſoll eines Vergehens jchul- 
dig ſein, welches mit nicht mehr als zehn und nicht 
weniger als drei Jahren ſchweren Kerkers beſtraft 
wird. 

Der Advokat erklärt, es wäre ein Skandal 
für die engliſche Gerichtspflege, wenn das Geſetz 
unter ſolchen Umſtänden nicht einſchreiten ſollte. 
Könne man an einer Verletzung des zitirten Ge— 
ſetzes zweifeln, nachdem der Artikel verleſen ſei? 
Der Artikel fordere direkt zur Ermordung anderer 
Monarchen auf und weite ſich an der Ermordung 
des Zaren. Mit der Beſchränkung des Aſolrechts 
habe der Prozeß ebenſowenig zu ſchaffen, wie mit 
einer Einſchränkung der Preßfreiheit. Flüchtlinge 
dürften jedoch nicht engliſche Geſetze verletzen. 

Hierauf folgte das Verhör des Polizeibeamten, 
welcher Moſt verhaftete. Dieſer ſagte aus, Moſt 
erklärte bei der Verhaftung, er ſei Literat, Redak- 
teur und Mit⸗Eigenthümer der „Freiheit“. Er ſei 
über die Verhaftung nicht überraſcht; wahrſcheinlich 
erfolge dieſelbe wegen eines Artikels über die Er- 
mordung des Zaren. Moſt fragte, wer den Pro- 
zeß angeregt habe. Das ſtand nicht auf dem Ver- 
haſtsbefehl. Derſelbe war von dem Polizeirichter 
unterſchrieben und die Polizei hatte denſelben aus- 
zuführen. 

Hierauf wurde die Verhandlung auf acht 
Tage vertagt. Der Richter verweigerte die Frei⸗ 
laſſung Moſt's gegen Bürgſchaft, doch erhielt er 
das bei ihm beſchlagnahmte Geld zurück. 

f i (Berl. Tgbl.) 

Petersburg, 26. März. Es war hohe Zeit, 
daß die feierliche Beiſetzung der Reſte Aleran- 
ders II. vorgenommen wurde, denn die Zerſetzung 
feiner ſterblichen Hülle hatte bereits ganz furcht⸗ 
Rare Fortſchritte gemacht. Sein Antlitz, von allem 
Anbeginne durch den Abgang alles Blutes aus 
den Gefäßen auffallend verkleinert, war in den 
letzten Tagen zu Fauſtgröße zuſammengeſchrumpft. 
Sein Mund hatte ſich geöffnet und ließ die Zähne 
gewahr nehmen. Kurz, das ganze, ehedem jo of— 
ſene, ſo ſtattliche und einnehmende Geſicht des tief 
beklagten Monarchen bot, ungeachtet der dichten 
Schleier, die es verhüllten, zuletzt ein wahrhaft er- 
ſchreckendes Bild, jo daß mehrere Damen bei fei- 
nem Anblick von Unwohlſein befallen wurden. 
Dieſe furchtbare Zerſtörung iſt nicht blos auf den 
oben angedeuteten Mangel alles Blutes in den Ge- 
ſäßen zurückzuführen, ſondern erklärt ſich auch da⸗ 
durch, daß die Einbalſamirung, obſchon die Kunft- 
verſtändigen es an Bemühung nicht fehlen ließen, 
nicht vollſtändig glücken wollte. Man begann mit 
derſelben um 11 Uhr Abends, und erſt um 7 Uhr 
Morgens war fie beendet. Die chemiſchen Präpa- 
rate wollten nicht recht haften, weil das ganze In- 
were, Venen und Muskeln, vollſtändig durchlöchert 
war; offenbar eine der grauenhaften Wirkungen 
des Nitroglycerins, das mit wahrhaft ſataniſchem 
Scharfſinn ſo zuſammengeſetzt worden war, daß es 
das Innere des Körpers, mit dem es in Berüh- 
ung kam, vollſtändig durchbohren und verbrennen 
mußte. Nach dem Mitgetheilten muß nicht erſt 
geſagt werden, wie viel Glauben jener in den Zei- 
2 tungen veröffentlichten Erklärung eines Petersbur- 
ger Arztes beizumeſſen iſt, daß der Kaiſer wohl 
noch zu retten geweſen wäre, wenn man ihm gleich 
an Ort und Stelle beigeſprungen wäre und, ohne 
ihn zu transportiren, ſofort die Arterien zur 
Verhinderung des Blut- Austrittes unterbunden 


Nate. 


Provinzielles. 
e Stettin, 1. April. Die hieſige nautiſche Ge- 
Fellſchaft hat folgendes Circular in Umlauf geſetzt: 

Da nach $ 22 des Geſetzes betreffend die 
Unterſuchung von Seeunfällen, vom 27. Juli 1877, 
jedem Kapitän und Steuermann, der wegen eines 
Seeunfalles zur Verantwortung gezogen wird, die 
b Befugniß zuſteht, ſich eines rechts- oder ſachkundi⸗ 
5 gen Beiſtandes zu bedienen, ſo haben ſich folgende 
Herren bereit erklärt, auf Wunſch des Betreffenden 
denſelben vor dem Seeamt zu Stettin unentgelt- 
lich zu vertreten und bei der mündlichen Verhand- 
lung ſachkundigen Beiſtand zu gewähren. A. Boe- 
dow, Grabow, Lindenſtraße 1, E. Böttcher, Grün⸗ 
hof, Grenzſtraße 29, Jul. Fiſcher, Grabow, Berg- 
Prafe 18, Koppen, Lieutenant zur See a. D., 
Preußiſche Straße 14, A. Lange, Unterwiek 17, 
Kangerhanns, Große Oderſtraße 29, G. A. Lis- 
kow, Bergſtraße 17, H. Scherlau, Marienplatz 4, 
C. F. Waack, Pölitzerſtraße 79. 

Kapitäne und Steuerleute werden daran er- 
innert, durch einen Auszug aus dem Schiffsjour⸗ 
nal und Abſchrift der Verklarung den gewählten 
Beiſtand rechtzeitig zu infermiren und denſelben 
in Abweſenheitsfällen mit ausreichender Vollmacht 
za verſehen. 

N — Der Kataſter⸗Kontreleur Heinrich Julius 

Grabert zu Arnswalde hat für Verbeſſerungen 
an Nivellir - Inftrumenten ein Patent ange- 
meldet. 

— Vorgeſtern waren es 25 Jahre. daß die 
Portland Cement - Fabrik in Züllchow begründet 
wurde; wenn auch an dieſem Tage keine beſondere 
Feier ſtattfand, jo hat die Direktion denſelben doch 
nicht vorübergehen laſſen, ohne ein wohlthätiges 
Werk zu vollbringen. Diejenigen Arbeiter, welche 
feilt dem Beſtehen der Fabrik in derſelben bejchäf- 

tigt waren, erhielten eine Gratifikation von je 100 
Mark, die Werkmeiſter ſogar 500 Mark. 

Be — Der ſtenographiſche Verein Vorſitzender 
. Negierungs⸗Sekretär Böttcher, Eliſabethſtraße 5), 
welcher in Stettin das Neu- Stolze ſche Stenogra- 


gymnaſtum ein Prämienſchreiben. Zur Theilnahme 
an demſelben waren ſämmtliche Vereinsmitglieder 
mit Ausnahme derjenigen, welche ſchon als prafti- 
ſche Stenographen thätig geweſen ſind, und die 
vom Verein im vorigen Jahre ausgebildeten Schü- 
ler eingeladen, welche für die vom Verein für 
Korrektſchreiben ausgeſetzten beiden Preiſe in die 
Schranken treten konnten. Die aus den Herren 
Böttcher, Oehmke und Wall beſtehende Jury er- 
kannte den erſten Preis dem Herrn C. Wittenha⸗ 
gen und den zweiten Preis dem Herrn Arthur 
Krobiell zu. 

— Unter Abänderung des § 2, 3b. der An- 
lage 2 zu $ 14 der Landwehr⸗Ordnung haben Se. 
Majeſtät der Kaiſer unterm 17. d. M. beſtimmt, 
daß in Folge militärgerichtlicher Beſtrafung wäh⸗ 
rend der aktiven Dienſtzeit der Anſpruch auf die 
Landwehr⸗Dienſt⸗Auszeichnung nur dann verloren 
gehen ſoll, wenn dieſe Beſtrafung wegen Verbrechen 
oder Vergehen erfolgt iſt. 

— Die neuen preußiſchen Stempelmarken zu 
½ bis 6 M. haben dieſelbe Form, Zeichnung 
und Grundfarbe (braunroth) wie die bisherigen 
Stempelmarken zu / bis 6 M. und unterſcheiden 
ſich von letzteren nur dadurch, daß der Aufdruck 
der Werthzahl nicht mehr in ſchwarzer, ſondern in 
karminrother Farbe, und zwar in größeren Ziffern 
als bisher und mit der Bezeichnung M zu beiden 
Seiten der Werthzahl ausgeführt iſt. 

— (Stettiner Gartenbau-Verein.) Am ver⸗ 
gangenen Sonntag nahmen die Mitglieder des 
Vereins, einer freundlichen Einladung folgend, den 
Blüthenflor des Grawitz'ſchen Wintergartens in 
Grabow in Augenſchein. Die ſehr rege Betheili- 
gung an dieſem Beſuch bekundete bereits, daß die 
Leiſtungen der Grawitz'ſchen Gärtnerei, ſowohl von 
Fachleuten wie Dilettanten, hoch geſchätzt werden 
und daß es von den letzten Jahren her wohl be— 
kannt, bei dieſen Beſuchen hier ſtets Neues und 
Schönes zu finden. Der Anblick, welcher geboten 
wurde, war in der That überraſchend ſchön zu 
nennen und, was beſonders erwähnenswerth, es 
zeichneten ſich die Pflanzen durch vorzügliche Kul- 
tur aus. Eine prächtige Gruppe großblumiger 
Cinerarien, eine andere durch vorzügliche Sorten 
Harlemer Hyaeinthen gebildet, feſſelten das Auge. 
Allgemeine Bewunderung errang ſich aber eine 
Kollektion herrlicher Kulturpflanzen belgiſcher Aza⸗ 
leen, worunter ſeltenſte Sorten vertreten. Außer- 
dem trugen Kamellien, Alpenveilchen, Crocus, Nho- 
dodendron, verſchiedene Neuholländer ꝛc. mit ihrem 
Blüthenſchmuck zur Vervollſtändigung bei. We- 
ſentlich gehoben gegen frühere Jahre iſt der To- 
taleindruck durch ein neues Arrangement des Herrn 
Obergärtners Treuker, indem die den Hintergrund 
bildenden Dekorationspflanzen zurückgerückt und 
ſich nur vor dieſen ein ſaftig grüner Teppich 
von Lycopodien ausbreitet, in welchen beſonders 
hervorragende Schaupflanzen eingelaſſen ſind. In 
dem anſchließenden Warmhaus waren die, von, 
der letzten Gartenbau-Ausſtellung bekannten ſchö⸗ 
nen Palmen, Dracaenen und Farn-Sortimente, ſo⸗ 


wie eine Anzucht neueſter Blattbegonien zu 
finden. 

— Wie wir im Lokalblatt der Stadt Ba- 
ſel „Schweizeriſcher Volksfreund“ leſen, iſt der 


vielen unſerer Leſer bekannte vorjährige hieſige 
Theater - Kapellmeifter, Herr Richard Kriebel, 
jetzt Stadt- Kapellmeifter und als ſolcher auch 
Theater-Kapellmeiſter in Baſel und weiß die Preſſe 
die große Befähigung deſſelben nicht genug zu Io- 
ben. Bei ſeinem jüngſt ſtattgefundenen Benefiz, 
zu dem er Schumann's einzige Oper „Genoveva“ 
aufführte, ſind ihm die erdenklichſten Ovationen 
gebracht worden. Es heißt in dem oben citirten 
Blatt u. A.: „Als das geiſtige Haupt beherrſchte 
Herr Kriebel Alles, was droben auf der Bühne 
und unten im Orcheſter vorging und bei dieſer 
vortrefflichen, umſichtigen Direktion mußten auch 
die komplizirteſten Enſembleſätze ꝛc. beſtens gelin⸗ 
gen. Es waren darum beſtverdiente Zeichen der 
Hochachtung, als der Kapellmeiſter an ſein mit 
Lorbeerkränzen geſchmücktes Pult trat und vom Or⸗ 
cheſter mit Tuſch empfangen wurde, und beſonders 
als ihn nach dem zweiten Akte, da er dem dritten 
Hervorruf endlich Gehör ſchenkte, dennernder Ap- 
plaus empfing.“ Es gab eine Zeit, wo wir Aehn⸗ 
liches über unſeren Stettiner Theater-Kapellmeiſter 
ſchreiben konnten, es war die der Thätigkeit des 
vorgenanuten Herrn Kriebel. 

— Ein Unglücksfall, der durch unvorſichtiges 
Umgehen mit Schußwaffen entſtanden, wird uns 
aus Falkenburg i. P. mitgetheilt. Der Sohn des 
Schuhmachermeiſters Holtz daſelbſt, welcher bei dem 
Schloſſermeiſter Holtz wegen ſeiner guten Führung 
bereits zu Weihnachten freigeſprochen war, obwohl 
er ſeine Lehrzeit noch nicht vollendet hatte, feuerte 
am 22. März zur Feier von Kaiſers Geburtstag 
mehrere Piſtolenſchüſſe ab, die Waffe mochte wohl 
aber zu ſtark geladen ſein und platzte, wodurch 
dem jungen Manne der Mittelfinger der rechten 
Hand fortgeriſſen, ſowie die übrigen Finger der⸗ 
ſelben Hand derartig verletzt wurden, daß vorge⸗ 
ſtern die Hand amputirt werden mußte und der 
junge Mann zeitlebens zum Krüppel geworden iſt. 
Möge dieſer Vorfall wiederum zur größten Vor⸗ 
ſicht beim Umgehen mit Schußwaffen mahnen. 


++ Tempelburg, 31. März. Am Montag 
und Dienſtag dieſer Woche fand hierſelbſt das Er- 
ſatzgeſchäft ſtatt, wie verlautet, find nur verhält- 
nißmäßig wenig von den ſich ſtellenden Militär- 
pflichtigen als „brauchbar“ anerkannt worden. Die 
für brauchbar angeſetzten angehenden Baterlands- 
Vertheidiger vom Lande hatten, um ſich auszuzeich⸗ 
nen, künſtliche Blumen und Bougets aus einem 


wenn auf ſolche Weiſe die putzſüchtigen Landbe⸗ 
wohner recht oft zur Geſtellung und zu ihm in's 
Geſchäft kämen. — Heute Vormittag, um circa 9 
Uhr, entſtand auf bis jetzt unaufgeklärte Weiſe in 
dem Stallgebäude des Herbergwirths Eduard Schö- 
nemann in der Langenſtraße hierſelbſt Feuer; da 
daſſelbe dort reichlich Nahrung fand griff es bei 
dem ſtarken Winde ſo ſchnell um ſich, daß im Nu 
zwei Hofgebäude in Flammen ſtanden und nieder- 
brannten. Der hier in ſolchen Fällen ſtets üb- 
lichen Rührigkeit und Energie der Rettungsmann- 
ſchaften war es zu verdanken, daß weiteres Un- 
glück verhütet wurde und iſt es als ein günſtiger 
Umſtand zu bezeichnen, daß der Brand bei Tage und 
nicht in der Nacht ſtattfand, da im letzteren Falle der⸗ 
ſelbe unbedingt an Ausdehnung gewonnen hätte. 
Die Gebäude find bei der Städte -Feuer⸗Sozietät 
Alt⸗Pommerns verſichert. — Die königliche Regie- 
rung in Cöslin hat die Wiederwahl des Nath- 
manns Herrn Klitzte und die Neuwahl des 
Ackerhofsbeſitzers Herrn Ernſt Döge hierſelbſt auf 
die Zeit vom 11. April 1881 bis dahin 1887 
zu unbeſoldeten Rathmännern beſtätigt. — Der 
Amtsrichter Herr Arnold, welcher in Cölleda, Land⸗ 
gerichtsbezirk Naumburg a. S., als Notar in Thä⸗ 
tigkeit tritt, verläßt mit dem morgigen Tage un- 
ſere Stadt. 


Vermiſchtes. 

— Ueber den Nachlaß eines in Berlin ver- 
ſtorbenen Fräuleins von Köthen zirkuliren faſt 
unglaublich klingende Gerüchte. Der Geiz und 
die außergewöhnliche Vorſicht, welche die ſonder⸗ 
liche Dame an den Tag legte, läßt darauf ſchließen, 
daß die Angelegenheit noch lange nicht gehörig 
aufgeklärt iſt, daß vielmehr noch jo manches ver⸗ 
borgene Plätzchen exiſtiren mag, welches ihr ſicher 
genug erſchien, ihren Reichthümern als ſicherer 
Aufbewahrungsort zu dienen. Märchenhaft klingt 
die Thatſache, daß man nachträglich in einem 
alten Plätteiſen, welches unter dem Feuerheerde, in 
Schutt und Müll vergraben, vorgefunden wurde, 
160 Mark in Gold und dicht daneben 300 Mark 
in 20 Markſtücken in einer Papierdüte verpackt, 
entdeckte. Auch in den Ofenröhren fand man 
verſteckte Geldſummen vor. Die Rückwand eines 
unſcheinlichen Bildes war mit Werthpapieren im 
Betrage mehrerer 1000 Mark förmlich ausgepolſtert. 
Die bis dahin vorgefundenen Geldbeträge ſollen 
die Summe von 40,000 Mark weit überſchreiten. 
Und eine ſolche Erblaſſerin mußte auf dem Armen⸗ 
Friedhofe ihre letzte Ruhe finden, weil ihr Miß⸗ 
trauen, die Furcht, beraubt werden zu können, 
vielleicht auch ein unnatürlicher Geiz, fie dazu be- 
ſtimmte, ſich gänzlich abgeſchieden zu halten und 
iu Schmutz förmlich zu verkommen. 

— Aus Berlin wird geſchrieben: An dem 
Uebergang der Greifswalderſtraße über den Schie— 
nenſtrang der Verbindungsbahn hatte ſich am Mon. 
tag Abend gegen 8 Uhr ein Unbekannter unbemerkt 
auf die Erde niedergelaſſen und feinen Kopf über 
das Geleiſe gelegt, welcher in wenigen Minuten 
von dem um dieſe Zeit hier paſſirenden Zuge 
überfahren werden mußte. In dem herrſchenden 
Halbdunkel erkannte aber noch der Zugführer 
rechtzeitig das über die Schienen geworfene Hemm- 
niß als einen Menſchen und verſuchte in Folge 
deſſen den Zug durch Bremſen zum Stehen zu 
bringen. Der Zug nahte aber unaufhaltſam, 
wenn auch in langſamerem Tempo. Pfeife und 
Anruf hätten wohl auch das ihre gethan, einen 
zufällig Gefallenen aus der ſchrecklichen Lage zu 
befreien; aber der Selbſtmörder achtete auch dieſes 
letzten „Rufes zum Leben“ nicht und verharrte in 
ſeiner Lage. Noch ein paar Sekunden, und — 
das Haupt vom Rumpfe getrennt, lag der an- 
ſcheinend den beſſeren Ständen angehörige Mann 
neben der jetzt haltenden Maſchine. Das Be— 
kanntwerden der Thatſache verbreitete eine unge- 
heure Aufregung unter der herbeigelaufenen Menge 
und wurden die ſterblichen Ueberreſte des Selbſt⸗ 
mörders von Polizeibeamten nach der Revierwache 
befördert. 8 

— Eine gefährliche Liebkoſung) Durch 
fortgeſetzte gefährliche, wenn auch gut gemeinte 
Liebkoſungen iſt die 18 Jahre alte Tochter eines 
Berliner Gerichtsbeamten in ſchweres Unglück ge- 
rathen. Der 14jährige Bruder hatte ſein Ver⸗ 
gnügen daran, die Schweſter bei jeder Gelegenheit 
in die Arme zu kneifen. Dadurch hatte ſich aus 
den häufiger wiederkehrenden blauen Flecken eine 
ſchwammartige Verletzung gebildet, die lebensgefähr⸗ 
lich wurde und nur durch eine Amputation des 
Armes in ihren entſetzlichſten Folgen paralyſirt 
werden konnte. Das bedauernswerthe Mädchen 
iſt zwar außer Lebensgefahr, wird aber noch 
wenigſtens 2 Monate im Krankenhauſe zubringen 
müſſen. 

— Das Dynamit fängt bereits an, in den 
causes célèbres eine Rolle zu ſpielen. Aus Trent⸗ 
ſchin in Ungarn wird geſchrieben: „Die Gattin 
des Grundbeſitzers Paul Wig in dem nahen Tar- 
jan unterhielt hinter ſeinem Rücken ein Liebesver⸗ 
hältniß mit einem kaum den Kinderſchuhen ent- 
wachſenen Bauernburſchen. Freitag Abend kehrte 
ſie von ihrem Schäferſtündchen nach Hauſe und 
fand ihren Gatten bereits in tiefem Schlafe. Schnell 
entſchloſſen, nahm fie eine Dynamit-Patrone, welche 
ſie ſchon ſeit längerer Zeit geheim aufbewahrt hatte, 
legte dieſelbe unter das Bett, in dem ihr Gatte 
ſchlief, worauf ſie dieſelbe anzündete. Die Wir- 
kung der Dynamitpatrone war eine furchtbare. Das 
Bett, die Decke des Zimmers waren in Stücke zer— 
riſſen und weit geſchleudert worden, aber auch der 
Körper des Paul Wig war furchtbar zugerichtet. 


pPhieſyſtem vertritt und in der Ausbreitung diejes | Putzgeſchäft gekauft, die Mützen damit geziert und Der Kopf und die rechte Hand waren vom Rumpfe 
Syſtems namhafte Erfolge aufzuweiſen hat, veran- ſtolzirten dann in den Straßen umher; der Inha- abgeriſſen und weit von einander geſchleudert wor- 


u Raltete- am Montag, den 28. März, im Stadt. ber des Putzgeſchäfts würde wohl nicht böſe ſein, den. Der Tod des armen Betrogenen mußte, jo- beſtimmt. 
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fort eintreten. 
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Das beſtiali 
Geliebter wurden verhaftet und 
geliefert.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 31. März. Die heute 
hier abgehaltene Generalverſammlung der deutſchen 
Handelsgeſellſchaft hat mit 2371 gegen 632 
Stimmen beſchloſſen, den Aufſichtsrath zu beauf⸗ 
tragen, eine den veränderten Verhältniſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft entſprechende Reorganiſation derſelben an- 
zubahnen. Faſt ſämmtliche Mitglieder des Auf- 
ſichtsrathes enthielten ſich der Abftimmung; Die 
Decharge wurde mit 2325 gegen 463 Stimmen 
ertheilt, wobei ſich ſämmtliche Mitglieder des Auf- 
ſichtsrathes der Abſtimmung enthielten. Die aus- 
ſcheidenden Mitglieder Cohn (Speyer) und Flinſch 
wurden wiedergewählt, neugewählt wurden Dr. 
Kerner und Dr. Matti. 


Paris, 31. März. Vom Senate wurde ein 
Antrag Chesnelongs, der auf die Wiederherſtellung 
der Obedienzbriefe abzielte, abgelehnt. 

Von der Kammer wurde ein Kredit von 6 
Millionen für die Opfer des Staatsſtreichs vom 
2. Dezember 1851 bewilligt. 

Die Zollkommiſſion der Kammer verhandelte 
heute mit dem Handelsminiſter, welcher eine bal- 
dige Berathung gewünſcht hatte, um daran die 
weiteren Verhandlungen anknüpfen zu können. 
Der Handelsminiſter rieth zu einer Verſtändigung 
mit dem Senat über die Eingangszölle für fremdes 
Vieh. 

Der Miniſterrath beſchloß, daß kein Grund 
vorliege, den zweiten gegen den Polizeipräfekten 
Andrieux gerichteten, in der Sitzung vom vorigen 
Dienſtag gefaßten Beſchluß des Pariſer Muntzipal- 
raths zu annulliren. Der Polizeipräfekt wird jedoch 
ſeinen Poſten nicht niederlegen, ſondern die erſte 
ihm gebotene Gelegenheit ergreifen, um die vom 
Munizipalrath gewünſchten Aufklärungen zu geben. 
Mehrere Journale geben der Regierung den Rath, 
einen Geſetzentwurf einzubringen, durch welchen die 
Polizeipräfektur der Kontrole des Miniſteriums des 
Innern unterſtellt wird. | 

Paris, 31. März. Die Hebung des Pan- ; 
zerſchiffes „Richelieu“, welches am 29. Dezember | 
v. J. in Folge eines Brandes im Hafen von Tou- 

(on geſunken war, iſt heute mit vollſtändigem Er- 
folge von Stalten gegangen. — 

Paris, 31. März. Seit 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags ſchwimmt das verſunkene Panzerſchiff „Riche⸗ 
lieu“ wieder in den Gewäſſern von Toulon; die 
ganze Nacht war an der Hebung gearbeitet worden. 
In militäriſchen und Marinekreiſen iſt man ſehr 
ſtolz über dieſen Erfolg, der angeblich nicht ſeines⸗ 
gleichen hat. I 

Der deutſche Afrika-Reiſende Lenz kam hier 
geſtern 74 an und ni morgen im großem 1 
Amphitheaker der Sarbonne von der geographiſchen j 
en empfangen werven. ao ar 1 


Weib wie auch ihr 
den Gerichten ein- 


0 
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Gambetta wird am 1. Mai in feiner Ge- 
burtsſtadt Cahors eintreffen, zwei Miniſter werden 
ihn begleiten. Seine Rede wird, jo heißt es, be⸗ 
ſonders der Herabſetzung der Grundſteuer gelten, 
alſo wieder ein Wahlmanöver fein. 

London, 31. März. Nach einer Meldung 
des Reuter'ſchen Bureaus aus Newceaſtle von heute 
haben die vor Prätoria ſtehenden Boern, verſtärkt 
durch die Boern, welche Potſchefſtrom belagerten 
und zwei dort eroberte Kanonen mit ſich führten, 
einen Ausfall der engliſchen Garniſon von Präto- 
ria zurückgewieſen, die Garniſon bis ins Fort 
verfolgt und derſelben ſchwere Verluſte beige 
bracht. 

London, 31. März. Unterhaus. Labouchere 

kündigt für morgen den Antrag auf Vornahme 
einer Neuwahl an Stelle Bradlaugh's an. Der 
Staatsſekretär des Innern, Harcourt, erklärt in 
Beantwortung mehrerer an die Regierung gerich⸗⸗ 
teter Anfragen, der revolutionäre Charakter der 
Artikel der „Freiheit“ werde allgemein anerkannt, 
es ſei unmöglich geweſen, die Sache zu ignoriren. 
Es handle ſich nicht um ein Vergehen gegen ein 
fremdes Land, ſondern um ein einheimiſches Ver⸗ 
brechen, es ſei eine Verletzung der öffentlichen Mo- 
ral, wenn gegen irgend Jemand der Mord gepre- 
digt werde. Die Regierung würde gegen ihre 
Pflicht gefehlt haben, wenn fie geſtattet hätte, daß 
das in einem freien Lande gebotene Ajyl zur Pro- 
paganda für den Mord gemißbraucht werde. Die 
Regierung ſei übrigens in der Angelegenheit aus 
eigenem Antriebe und nicht auf Veranlaſſung einer 
fremden Macht vorgegangen. (Beifall.) 

London, 31. März. Das 5 Lord 
Beaconsſields war heute Vormittag etwas beſſer, 
nachdem der Patient in der Nacht Schlaf und 
reichlichen Schweiß gehabt. Die Aerzte ſind 
indeß über den Zuſtand des Kranken noch ſehr 
beſorgt. 

Petersburg, 31. März. Die Deputation 
der Polen, deren Empfang beute ſtattfinden follte, 
iſt vom Czaren „wegen Ermüdung“ nicht empfan⸗ 
gen worden. Die Deputatton erhielt jedoch das 
Verſprechen, daß der Czar in Kurzem nach War⸗ 
ſchau kommen werde. Wielopolski gab Namens 
der Deputation der Ergebenheit für den Czaren 
Ausdruck. Die Deputation der Polen, der Prinz 
von Wales und der Herzog von Edinburg ſind 
heute von hier abgereiſt. Den Letzteren gaben 
die Gemahlinnen der Großfürſten Conſtantin und 
Nicolaus das Geleite bis zum Bahnhofe. Es 
verlautet, daß das Hofminiſterium aufgehoben und 
der Umfang des Marſtalls beſchränkt werden ſoll. 
Man erwartet von dieſen Maßregeln eine Erſpar⸗ 
niß von 8 Millionen Rubel jährlich. Zum Ber- 
theidiger der Perowskaja wurde Rechtsanwalt Kedrin 
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